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Czerski's 

exyie cyriftlich z apoſtoliſch z katholiſche Wredigt 

in ver Stadt Pofen. 

Mit herzlichem zuruf an alle die, . 

welde den Reformator zu haſſen meinen, 
weil fie ihn nur durc< falſche Neider kennen. 

Herausgegeben mit Erlaubniß des Pfarrers 

von 

Sarl v. Seugel, 
CHerausgeber der „Drei Predigten Czerski's in Schwerſenz.“) 

Du ſollſt Deinen Nächſten lieben) 
als Dich ſelbſt. 

Preis 21 Sgr; ' 
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Zuruf 
an alle Bie, welche den Neformator zu Daven 

vzrmeinen ! 

„Ben wer Gottes Willen thut, der iſt mein 
"Bruder, meineESchweſter und meine Mutter.“  * 

Marcus 3, 30. 

Mt Euch Ihr lieben frommen Leute will ich ein paar 
Worte reden, damit Ihr das Miebeśwort des guten Pfarrer 
ĆzersEi lejet mit eigenen Augen und nicht durch die ſchiel 
machende Brille Anderer, damit Ihr Euch am Ende nicht 
ſelbſt einbildet, Ihr haſſet den Mann, der Euch von dem 
Drut unchriſtlicher Chriſtverkünder befreien, der Euch das liebe 
Gotteswort aufſchlagen will, damit Ihr dem dort Oben die- 

_ nef, wie er es will, wie er es gern hat, 3. B.: fo daß ihr 
ven Nächſten liebet, als Euch ſelbſt, — Aber Euch felbft hät- 
tet Ihr wohl nimmer die Todesdrohungen zugerufen, von denen 
Poſen wiederhallte, als der Pfarrer Czerski ſeine Gemeinde 
zur Ausübung jenes hohen und ſchönen Gebotes ermahnte, =- 
Euch ſelbſt hättet Ihr wohl nimmer, wie jenem Manne aus 
Schneidemühl, das furchtbare „ſteinigt ihn, ſteinigt ihn" zuge- 
rufen, — Ihr hättet es wohl auch nicht Eurem Vater, Eu- 
rem Bruder oder Eurer Mutter entgegengejchrieen, — und 
dod) drohtet Ihr dem Manne, der den Willen Gottes that, 
der Euch alſo nach der Schrift fo theuer ſein ſollte, wie Euer 
liebſter Verwandte. 

Oder that Czerski nicht nad) Gottes Willen, wenn er 
auch Euch des Seegens von dem vergoſſenen Blute 
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Chriſti will theilhaftig werden laſſen, ba ja Jeſus fur 
uns Alle ſeinen Leib dahin gab? 

Handelte Czerski nicht nach dem erſten Gebote, wenn ex 
die Heiligen, denen doch immer ein Stick Erbſünde an: 
Hebt, ihre eingebildete Gewalt nahm? 

Shat Czerski gegen Gottes Willen, 
wenn er die Ohrenbeichte, die durch unzüchtige Fragen 
der Prieſter ſchon ſo unendlich wiel Sittenverderbniß her- 
vorgerufen hat, abſchaffte und die viel kräftigere Selbſt- 
beichte will, — dieſe Beichte, wo Gott in dem Beicht- 
ſtuhl des Gewiſſens figt — derſelbe Gott, von dem es 
heißt: der Herr läßt. ſich nicht fpotten? 

That Czerski etwa gegen Gottes Willen, wenn ev 
die Ceremonie des Faſtens verwarf? denn daß es 
nur Ceremonie iſt und das Nichtfleiſchſpeiſen ſo nahrhaft, 
oft noch nahrhafter, als die verbotenen Speiſen ſind, könnt 
Ihr. deutlich an denen ſehen, die am ſtrengſten die Faſten- 
Cevemonien halten und recht, geſund und friſch ſind, indeß 
die armen Leute, die Noth zu faſten zwingt, immer maz 
gerer und magerer werden,  Gzersfi hob das Ceremonien- 
Faſten auf und da er auch die Stolgebühren abſchaffte, fo 
bob er zugleich auch für manchen armen Mann das Noth- 
faſten auf, War das gegen Gottes Gebot? 

Oder handelt Czerski gegen daſſelbe, indem et 
die Meſſe in der Landesfprache (hier am Orte alſo einmal 
deutſch, einmal polniſch) lieſt. Wenn Jemand für Euch 
bitten möchte (3, B. um Euer verwirktes Leben) in einer 
fremden Sprache, würdet ihr da nicht wünſchen, es ſei in 
Eurer Mutterſprache, damit Ihr ermeſſen könntet, inwiefern 
Ihr Gnade hoffen dürft? und nun, da Ihr Eure Seelig: 
keit verwirkt habt, nun ſeid Ihr zufrieden mit einer latei- - 
niſchen Meſſe, von der Ihr nur gerade fo viel wißt, das 
Ihr ſie nicht verſtehet? — nicht wahr, die lateiniſche 
Meſſe abſchaffen, kann nicht gegen Gottes Gebot ſein ? 

That Czerski gegen den Willen Gottes, wenn ev 
dem, durch unſern Schöpfer eingeführten, Naturgefeg folgte 
und ein Weib nahm? Ober hätte er dem Willen Got- 
tes beſſer nachgelebt, wenn er „das öffentliche Aergerniß 
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vor der Welt”, wie es ſeine rómijch: katholiſchen Wmté: . 
brüder nennen, vermieden, und lieber ein heimlich Aerger- 
niß vor Gott gegeben hätte? — that er gegen Gottes 
Gebot, daß er es vorzog einer guten Pfründe und dem 

Golibat zugleich zu entſagen, ungleich manden Colibatern vor 
der Welt, deren Unkeuſchheit vor Gott ihm ein Gräuel iſt? 

That Czerski gegen den Willen Gottes, daß er 
die gemiſchten Ehen erlaubt und ſo die unzähligen 

Thränen, die dem Verbot derſelben gefloſſen, mit wahrer 
Prieſter-Hand trodnete, daß ev ein Samariter wurde, um 
das von der römiſch-katholiſchen Kirche zum Tode verwun- 

dete Herz, mit dem Dele der Menſchenliebe und dem ſtär: 

kenden Weine eines rechten Gottesglauben zu reinigen, zu 

heilen und durch) fromme Anſtalten für die völlige Genes 
ſung des wunden Herzens Sorge zu tragen? Nicht wahr, 
das kann nicht gegen den Willen Gottes ſein, deſſen Gee 
fandter Jeſus Chriſtus als ſchönſtes Muſter die Erzählung 
von dem barmherzigen Samariter aufſtellt, 

Shat Czerski gegen den Willen Gottes, wenn er 
den Stellvertreter Chriſti auf ſeine wahre Stel- 
lung hinwies, denn wer ſähe nicht ein, daß der Stellver- 
treter mindeſtens nicht mehr ſein kann. als der, deiſen 
Stelle er vertritt, alſo ein Statthalter nihf mehr, denn 
ein König, ein Stellvertreter des armen Chrifius nicht 
mehr, bonn ein armer, nur durch die Nacheiferung Chriſti 
reicher Menſch, und der Stellvertreter deſſen, der in reiner 
Liebe ſeinen Jüngern die Füße wuſch, mit den Worten: 
„tbuet deögleichen" , dieſer Stellvertreter iſt kein vechter 
Stellvertreter, wenn er ſich im goldverbrämten Kleide auf 
ven Thron fest, und von dort predigt: „Fluch Dem, der 

nicht glaubt, wie ich! — Den Diener Gottes auf die 
Befehle des Höchſten aufmerkſam machen — ſagt ſelbſt — 
Fann das gegen den Willen Gottes ſein ? . 

Und doch habe ich Euch im Vorigen, Alle die 
entfeßlichen Verbrechen, weicher die römiſche Prie: 
ftevfcbaft Czerski zeibt, vorgelegt — 
und doch ſind es nur dieſe Verbrechen, weshalh man Euch, 
Ihr lieben, guten Leute gegen den Reformator entflammt, 

X 



indem man Euren frommen, <hriſtlihen Sinn zu unchriſtlichen 
Shaten leitet, Ja Shr lieben Feinde, das find die Schänd- 
lichfeiten Czersfi?s, Nichts, als daß er nach) dem Willen des 
guten Gottes thut, an dem, wir ja Alle und Ihr um ſo 
feſter glaubet, als Ihr im blinden Eifer (aber in beſter Ab- 
ſicht) gegen Gottes Gebot gethan habt, 

Wenn Shr das Vorige aber recht aufmerkſam durchge- 
leſen, dann rufe id) Euch herzlich zu „Wer kann Czerski 
darin einer Sünde zeihen? So er aber die Wahrheit ſagt, 
warum glaubet Ihr nicht?“ Warum thut Ihr nicht nad 
dem Gebot Gottes, welches den, der ſeinen Willen thut, als 
ſeinen Bruder zu lieben befiehlt? Oder war das etwa brü- 
derlich, daß Ihr ihn ſc<hmähtet, verfolgtet, ſteinigen und zer- 
reißen wolltet am Montage den 28. Juli und Dienſtag den 
29. Juli 1845 in Poſen? Ihr dachtet Recht zu thun, und 
nicht wahr, jekt ſeht Ihr ein, daß Ihr ſo gar nicht Recht 
tyatet, als Ihr Einflüſterungen ſolcher, die über Euer lenk- 
ſames Herz Macht ausüben, nachgabet und ſchrieet „nieder 
mit Czersfi, nieder mit ſeinen Freunden!” Ihr thatet Un- 
teht und body habt Ihr gewirkt für den Mann, den Ihr 
im blinden Wahn erniedrigen wolltet, — Darum tröſtet Euch, 
wenn Ihr jest zur Erkenntniß gekommen ſeid „Ihr gedachtet 
es böſe mit ihm zu machen, Gott aber gedachte es gut zu 
machen” und ſo habt Ihr denn mit die Steine tragen helfen 
zu einem Denkmal für den menſchenliebenden Czerski, zu einem 
Ehrendenkmal, wie Gott es ſeit Langem nicht ſeinen Begün- 
ſtigten erbaut hat. Darum rufe ich Euch freudig zu: „Brü- 
ver freuet eych, und abermal ſage ih, freuet Euch.“ 

Sehet meine lieben Feinde, wie wunderbar Gott die 
Seinen führet, indeß Ihr in falſcher Anſicht den Baum der 
Erkenntniß, der durch Czerski gepflanzt iſt, umreißen wolltet, 
lodertet Ihr nur das ſteinige Erdreich um ihn, damit er fe- 
ſtere Wurzel ſchlage, grüne, blühe und Früchte trage, von 
denen nod) Shr und die Euren reichlich mitgenießen könnet, 
Ihr lieben Brüder thatet auch ſelbſt das Unredte 
aus Religioſität, aber aus falſch geleiteter Religio- 
ſitätz doch es giebt noch andere Feinde, die Alles das nur 
aus menſchlichen Abſichten, aus Haß und Neid thaten, 
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Denket Euch min mal in Die Lage diejer Böſen, welch, 
Qualen müſſen fie jekt fühlen, daß ihre Bosheit durch Gott 
zu dem größten Liebedienſt für EzersEi verkehrt wor- 
den iſt — daß ihr: „nieder , nieder mit Czerski"“ denſelben 
ſo überaus hoch erhoben bat. — I< glaube; das find die 
Strafen der Hölle, wenn der Böſe ſehen muß, wie das Gift, 
welches er reicht, zum Lebensbalſam für den Verfolgten wird, == 
Meint Ihr nicht auch ſo? =- O; wie muß es diejenigen, die 
nicht wie Shr, lieben Feinde , nur irre geleitet, ſondern Die 
boshaften Herzens find, wie muß es ſie kränken, wenn ſie 
fic) ſagen müſſen : gerade das gewaltige Wuffehen, 
welches ſie gemacht haben mit Czerski; gerade 
das hat ihm fo viele; viele Freunde hier ge 
wonnen, da ſo Mancher vom Saulus zum Paulus geworz 
Den, als er ſich bei dieſer Gelegenheit erkundigt hatte, was 
denn eigentlic) Czerski will und nun fand, daß er nur das 
Gute, Gottwohlgefällige will. Meint Ihr nicht auch, 
daß es ſie freſſen muß, wie die Qualen tngeftillten, nicht zu 
löſchenden Durſtes, wenn dieſe böſen Feinde bedenken, wie 
vielleicht die Reform hier niemals recht feſte Wurzel gefäßt 
hätte, wenn ſie nicht eben ſelbſt mühſam die Grube 
gegraben, um das Bäumlein ſicher hineinzuſtellen, =- Euch, 
bie Shr nur irregeleitet, und nicht herzensbo8haft ſeid , wird 
das nicht kränken, denn Ihr werdet darin gerade die Größe 
Gottes ſehen, deſſen Wege oft ſo wunderbar ſind. Was äber 
muß ein boshafter Feind Czerski's für Qualen empfinden, 
wenn er ſich Rechenſchaft giebt von dem in die Augen ſprin? 
genden höheren Schuß, deſſen ſein Verfolgter theilhaftig 
iſt, da er eben mitten durch die Menge, die ihm Tod drohte; 
ging, und ſicher in eine andere Wohnung gelangte, als es kund 
geworden war, daß man ihn in ſeiner alten Wohnung aufhebert 
wofle. Nicht wahr, der Schmerz der Boshaften muß ob 
ſolcher Thatſache gewaltig ſein, denn fie ſehen nicht wie Shi; 
meine veligidfen Feinde, darin eine Schikung Gottes, ſondern 
hur eine Laune des tüFiſchen Zufalls, und das iſt bitter! 
D meine lieben Feinde, wie fatal muß es für jene Boshafter 
ſein; wenn ſie bedenken , daß, gelänge ihnen jekt ſelbſt ihr 
ſchändliches Vorhaben, (ÖD Gu AU den muthigen Res 
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formator (der ſich am 29. Juli, unmitiew.: nach dem Ale 
ſchlag gegen fein Leben glaubendmuthig vor eine Verſammlung 
von COCO Menſchen ſtellte, um Nächſtenliebe zu predi- 
gen); id) ſage, wie traurig muß ihrem ſchwarzen Herzen der 
Gedanke ſein, daß, tödteten ſie jest telbſt Czerski, aus jedem 
Sropfen ſeines Blutes ein neuer, vielleicht nod machtigeret 
Glaubenskämpfer gegen fie auffiehen winde, wie einſt aus 
Johannes des Täufers Blut Chriſtus, fo daß fie zulegt doch 
in dem ungleichen Kampfe erliegen müſſen, — denn wer ver- 
mag gegen den Willen Gottes zu ſtreiten, alſo auch gegen 
Diejenigen, die nad dem Willen Gottes thun. — Ja, ja 
lieben, guten Feinde, die Reform iſt hier begründet und 
wird beſtehen , wie ſehr auch Verſtandesſchwache oder Bos- 
hafte, die den Dedmantel der Religion über ihre eigennüßigen 
Abſichten hängen, dagegen kämpfen mögen, die Reform iſt 
Durch zwei Wunder Gottes befeſtigt : ; 

erſtens dadurch, daß Alles, was die Feinde Böſes thaten, 
zum Guten für dieſelbe ward, und 

dann dadurc<, daß die wunderbare Rettung Czer8ki?3 
am Abende des 28,, fo wie am Vormittag des 29. Juli 
(wo er drei Mal vom wüthenden, irregeleiteten Volke und 
boshaften Menſchen verfolgt ward) hinlänglich dargethan 
hat, daß Gott ſelbſt Czerski und ſein Werk in ſeinen 
mächtigen Schuß genommen hat. 
Nun noch eins, Ihr lieben Feinde, viele unter Euch ſind 

Polen (o möchten ſich für Euch Freunde finden, Euch das 
Folgende in Eurer Landesſprache zu überſeßen) Ihr ſeid Po- 
len, Mitglieder der edlen Nation, die, ſo lange ſie in der 
Blüthe friſchen Lebens war, ſtets die Gaſtfreundſchaft 
als höchſte Tugend anerkannte, ich bin überzeugt, 
daß dieſer edle Sinn nicht mit dem Aufhören eines polniſchen 
Reiches örſtorben! gewiß iſt dem nicht ſo, denn, da der Pole 
in allem Andern ſeine alte, bewundrungswürdige Hochherzigkeit 
nod) zeigt == (Schande dem, der die einzelnen Auswüchſe 
des Piaſten-Stammes, für deſſen Krone nimmt) — ſo wird 
ec der National-Tugend der Gaſtfreundſchaft nicht ver- 
geſſen haben, — Und doch habt Ihr nicht gaſtfreundlich an 
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Gzetsti gehandelt, fo ungaſtlich, daß "Ihr ſelbſt die mit Eurem 

Zorne, die mit Tod bedrohtet, die dem verfolgten Liebelehrer 

gern, recht ſehr gern, Ihr Haus geöffnet. Was konnte dem 

polniſchen Herzen ſo die antique Gaſtfreundſchaft entfremden, 

nach deren *Geſeße ſelbſt der Todfeind, ſelbſt der Mörder eines 

Familien-Mitgliedes in derſelben Familie ſicher iſt, ſo er Gaſt- 

freund geworden. Nur eine h dh ere Tugend konnte die geringere 

in den Hintergrund ſtellen, nur dem edlen polniſchen Patrio- 

tismus konnte die hochherzige Gaſtfreundſchaft weichen "müſſen. 

Aber Ihr habt Unrecht, wenn Ihr denkt daß die: milde Lehre 

Czer8ki?8 Euch Eurem Vaterlande entfremde, Ihr habt ſehr Un- 
recht, wenn Ihr fo bart an den Irrthümern der Kirche hängt, 

deren ungeſeßlihe weltliche Macht Euer ſchönes Land zer= 

ſtören half, ihr thut mindeſtens daran ſehr unpolitiſch, um ſo 
unpolitiſcher , als der Jeſuitismus im Begriff iſt, die vereinte 

katholiſche Chriſtenheit zu regieren 3 und wie Ihr in Eurer 

männlichen , offenen Nitterlichkeit, dem kriechenden, Heimticti- 

ſchen Jeſuiten gegenüberſtehen würdet, das iſt wohl auch dem 

klar, der gerade nicht die ſchärfſte Combinations - Gabe hat, 

ſondern nur aus der Weltgeſchichte das edle Polen und den 

niedrigen Jeſuitismus kennt, und aus der Naturgeſchichte weiß, 

daß der tüEiſche Skorpion dem kräftigen Löwen, im Tödten, 

den Rang abläuft. — — Dann aber, ihr lieben Polen-Brü- 

der! will denn der arme Prieſter Czerski Euch Euren Glau- 

ben rauben, Fann es denn dieſer kleine Pfarrer. gegenüber . 

den großen römiſch - katholiſchen Kirchenfürſten? — Kann er 

es, wahrlich, dann muß er unter Gottes Schuß ſtehen," und 

dann verdient er zwar wohl der Beachtung, aber nicht" der 

Verachtung und Verfolgung. Iſt denn die römiſch-katholiſche 

Kirche ſo ſchwach, daß phyſiſche Gewalt fie gegen den Mann 

ſchüßen muß; der Liebe, lautere Liebe predigt, aber 

Niemand weder zum Anhören ſeiner Lehre, nod) 

zur Befolgung derſelben zwingt nod zwingen 

Fann, der ſogar jedem Proſelyten, der nidt aus 

voller Herzensiberzeugung zu ſeiner Lehre gu: 

tritt, verachtet! Gewiß, lieben polniſchen Brüder, habt 

Ihr Euch an dem Namen mancher neu-katholiſchen Gemein- 

den geſtoßen, da ſie ſich „deutſch katholiſch nennen, eine Be: 
2 
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geidynung, die allerdings nicht für die gereinigte volniſch-katho- 
liſche Kirche paßt, — Doch die Gemeinde, die Czerski hier 
geſtiftet, nennt fidh ja nicht alſo, ſie nennt fih: <riſtlich- 
apoftolifdh-fatholifd, alſo mit dem Namen einer all- 
gemeinen Sirche für alle Chriſten, die nach dem Grundtert 
des Cbrifienthumó, die nad) der Bibel handeln wollen. Ihr 
bleibt gute, tüchtige National-Polen, wie ihr es waret, ihr 
ſollt nur einige Mißbräuche der römiſch - katholiſchen Religion 
aufgeben, — Nichts weiter. Aber, wenn Ihr dies aus in- 
niger Ueberzeugung nicht wollt, wenn Ihr römiſch-kotholiſche 
Chriſten bleiben, gar nicht in die Lehren der neten Kirche 
eingehen wollt, dann lieben polniſchen Brüder, handelt nur 
nach einem alten, ganz alten und Euch gewiß aus Euren Re- 
ligionsſtunden bekannten Dogmen der hriſilihen , auch dev 
römiſch-katholiſchen Religion, nämlich: 

„Liebet Euren Nächſten“ 
=— laſſet Jeden glauben, was er will, und zwinget ihn nicht 
zu einem andern Glauben, ſo wie Euch Niemand dazu zwin- 
getz bedenket, daß es in der Schrift heißt: „der da Blut 
vergießet, def Blut ſoll wieder vergoſſen werden” und beden- 
ket aus Politik, wie reiche Früchte (aber den Mördern im 
entgegengeſeßten Sinne) das Blut der Märtyrer getragen hat. 
Laſſet Euch niht durch Eure evangeliſchen -Brüder, die keinen 
ihrer vielen Sektirer verfolgten (weśbalb , auch die neuen Rez 
ligionsgemeinſchaften ſtets klein blieben) laſſet Euch nicht durch 
die Juden, die keinen, zu ihrer Bekehrung ausgeſandten Miſ- 
fionär etwas Böſes thun , laſſet Euch endlich nicht durch die 
blinden Heiden des Alterthums beſchämenz die in Religions: 
Toleranz dem unbekannten Gotte einen Sempel bautens == 
zeigt daß Ihr ganz die Nachkommen jener bewundernéwer- 
then Polen ſeid, die jeden unvedliden Kampf (d. h. jeden 
Kampf des Uebermächtigen gegen den Schwachen , fo einer 
fanatiſchen Menge gegenüber einem einzelnen, armen Pfarrer) 
als unritterlich, als unpol niſch verſhmähten und mit dem 
ohne Harniſch kämpften, der Ihnen mit offener Bruſt ent- 
gegenfam, — So Ihr aber Falſches in der Lehre Gzers8ki's 
(die Ihr recht ſorgfältig von aller Perſönlichkeit vorher tren- 
nen móget) findet, =- nun wohlan, fo kämpfet mit Waffen 
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des Geiſtes gegeti den Geiſt einen ehrenvollen Kampf, und wenn Ihr vorher durdy ritterlichen Handedruc die „ehrlichen, von allen Beiwerken ferne, rein religidſe Abſicht kundgea 
geben; dann wird ſelbſt der Unterliegende in Euch bie Söhne der Piäſten nicht verkennen — und überzeugt, begeiſtert in das Lob des Siegers mit einſtimmen und ſagen : er war ein waerer Kämpe für eine gute Sache! 

O! wie wollte ich mich freuen, wenn Czerski bei ſeiner nächſten, recht bald zu hoffenden, Gegenwart ſtatt einer ge- ſinnungsloſen niedrigen Emeute ſol<e Kämpfer, ſtatt Läſterer 
wohlwollende Redner gegen ſich fände. Wie wollte id) mich freuen, wenn Polen Gzerski?s dann zu haltender polniſchen 
Meſſe und polniſchen Predigt beiwohnten, um 
fid zu überzeugen weſſen Werk es iſt, das der ehemalige 
römiſch-katholiſche Vikar verkündet, denn: „19 es Gottes Werk 
iſt, wird?s beſtehn, iPS Menſchenwerk, wird's untergehn |" — 
Wie wollte ich mich freuen, wenn die wüthenden Widerſächer Czersfi hörten, um ihn zu widerlegen — ich würde mich unendlich freuen, denn die Reform hätte dann gerade ſo viel 
Freunde gewonnen, als Feinde von ihr in der Kirche waren! 

Nun lebt wohl, lieben Feinde und theuren Freunde, — 
lebt wohl, und geht mit recht ruhiger hriſtlicher Ueberlegung 
dn Durdlefung der ſchönen Worte, die der Mann aus Schneidemühl Dienſtag ben 29, Juli 1845 hier in Poſen 
geſprochen, — die er zu einer Zeit geredet, als die Sage ging, es ſeien einige geiſtesarme Fanatiker in der Kirdhe, um 
den Prieſter am Altare zu erſchießen; — leſet die Worte der erſten hriſt-katholiſchen Predigt Czeiski's in DOLE 
ſen, die ev in der Kreuzkirche hielt, zu einer Zeit, als ſich 
das Gerücht verbreitet, man wolle ihn tiebſt der Kirche und 
allen die ihm zuhörten — verbrennen, — leſet die einfachen 
Worte, welche ſo viele römiſch- katholiſche Chriſten zur Bitte 
um Aufnahme in den Bund der neuen Kirche bewogen, — 
ſo viele , daß die Gemeinde von einigen 20 Perſonen ſchnell zu mehr als 70 Mitgliedern anwuchs. --- Lieben Chriſten, 
leſet dieſe edt <riſtliche Predigt, die man eher eine, ver- 
trauend gegebene und Vertrauen erweckende Rede nennen kann, leſet die einfachen Worte Johannes Czerski's tind dann fragt 



12 

Euch ſelbſt, aber fo recht aufrichtig lieben Chriſten, = ob 

. ſo ein Menſch redet, reden kann, der Alles das gethan bat, 

weſſen ihn ſeine unverſtändigen und blinden Feinde beſchuldi- 

gen — die, weil ſie blind ſind, nicht wollen , das Andere 

ſehend werden, 

Leſet, prüfet, tihtet! — 

Poſen, Anfang Auguſt 1845. 

Der Herausgeber, 



Predigt, 
(wörtlich). 

Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 

Geiſtes. Amen! 
Lieben Brüder und Schweſtern, laſſet uns mit dem 

Apoſtel Paulus ſprechen : 
= ſolches Vertrauen aber haben wir durch Chriſtum, 

u Gott. 

Nicht daß wir tüchtig find von uns ſelber etwas zu 

penfen, als von uns ſelber, ſondern daß wir tüchtig 

find iſt von Gott. Welcher auch uns tüchtig gemacht 

hat, das Amt zu führen des neuen Seftaments; nicht 

des Buchſtaben, ſondern des Geiſtes. Denn der Bude 

ſtabe tödtet, aber der Geiſt macht lebendig.“ 

Das Evangelium , welches wir unſerer heutigen an- 

dächtigen Betrachtung zum Grunde legen, finden wir ge: 

ſchrieben im 10. Cap. des Evangelium Lucas, wo es vom 

29. bis 37. Verſe alſo lautet. 

29) „Er aber wollte ſich ſelbſt rechtfertigen und ſprach 

zu Jeſu: Wer iſt denn mein Nächſter.  * 

30) Da antwortete Jeſus und ſprach: Es war ein 

Menſch , der ging von Jeruſalem hinab gen Jericho, und 

fiel unter die Mörder, die zogen ihn aus, und ſchlugen ihn, 

und gingen davon, und ließen ihn halb todt liegen. 

31) Es begab ſich aber ohngefähr/ daß ein Prieſter 

Diefelbige Straße hinab zog , und da er ihn ſah, ging er 

vorüber. 
32) Deſſelbigen gleichen ein Levit, da ex kam bei die 

Stätte, und ſah ihn, ging er vorüber. 



14 

33) Ein Samariter aber teijete, und fam dahin, und 
ba er ihn ſah, jammerte ihn fein. 

34) Ging zu ihm, verband ihm feine Wunden und 
goß darein Oel und Wein, und bob ihn auf fein Thier, 
und führete ihn in bie Herberge, und pflegte fein. 

35) Des andern Tages reifete er, und zog heraus 
zween Groſchen, und gab ſie dem Wirth, und ſprach zu 
ihm: Pflege ſein; und ſo Du was mehr wirſt darthun, 
will id) Dirs bezahlen, wenn ich wieder fomme. 

36) Welcher dünkt Dich, der unter dieſen dreien der 
Nächſte ſei geweſen dem, der unter die Mörder gefallen war ? 

37) Er ſprach: Der die Barmherzigkeit an ihm that. 
Da ſprach Jeſus zu ihm: So gehe hin und thue des- 
gleichen. i 

So viel der Worte des heiligen Evangeliums. 
Geliebte Brüder und Schweſtern in Chriſto! 

Wenn wir vereint dieſen Altar umlagern um Gott ans 
zubeten wie er es wünſcht im Geiſte und in der Wahrheit, 
müſſen wir erſt die Wahrheit erkannt haben. damit ſie uns 
auf ihren Seegensſchwingen hinaufträgt zum Throne deg 
Allmächtigen. Gott hat ſie uns durch die Propheten und 
durch ſeinen eingebornen Sohn verkündet! Chriſtus ſoll des 
gläubigen, nach Wahrheit ſtrebenden, Menſchen Führer von 
der Wiege bis zum Grabe, er ſoll das Mittel ſein durch 
welches wir mit unſerm geiſtigen Auge den Höchſten zu 
ſehen vermögen. Chriſtus iſt gekommen um uns von dem 
Uebel der Sünde zu erlöſen, uns zu führen zu dem Throne 
des Höchſten dem wir nur ſo in wahrhafter Anbetung nahen 
können, wie unſer Erlöſer ſelbſt geſagt hat, wenn er ſpricht: 
ih bin der Weg und die Wahrheit und das Leben, Nie- 
mand kommt zum Vater denn durch mich“ (Joh. 14. 6, 9). 

Ihr ſeht, meine Lieben, es giebt keinen andern wahr=- 
haften Weg zum beſſern Jenſeits denn durch Chriſtum, wir 
müſſen ihm folgen ſo wir der himmliſchen Freuden theil- 
haftig werden wollen. — Und ſollten wir nicht gern, nicht 
ſo recht von Herzen gern ſein Gebot thun, wenn wir ſeiner 
unausſprechlichen Liebe zu uns gedenken, der Liebe in wel- 
her er ſeinen himmliſchen Thron verlaſſen hat und Knechts 
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opu cinigut, Um uns durch ſeine Knechtſchaft zu et- 
löſen von der argen Herrſchaft der Sünde über uns, um 
uns hinaufzuleiten zu dem Lichte der Wahrheit. Aber ach, 
lieben Chriſten, ſollte man es meinen, daß die Welt die 
Knechtſchaft des Geiſtes vorzieht der ewigen Freiheit, daß 
ihr die Finſterniß lieber ſei, denn das Licht, daß ſie die 
Wahrheit nicht erkennen will? Und doch meine Freunde iſt 
dem nur zu häufig ſo, ſagt doch ſchon der Evangeliſt Jo- 
hannis: „Er fam zu den Seinigen, aber die Seinigen 
nahmen ihn nicht auf.“ Wir wiſſen es aus der heiligen 
Schrift, daß ſie ihn nicht aufnahmen , denn es heißt im 
Cvangelium Lucas (Cap. 19, ©. 41—44) „Und als er 
nahe hinzu kam, ſah er die Stadt an und weinete über ſie 

Und ſprach: Wenn Du es wüßteſt, ſo würdeſt Du 
auch bedenken zu dieſer Deiner Zeit was zu Deinem Frie- 
Den dienet. Aber nun iſt es vor -Deinen Augen verborgen. 
Denn es wird die Zeit über Dich kommen, daß Deine 
Feinde werden um Dich und Deine Kinder mit Dir eine 
Wagenburg ſchlagen, Dich belagern, und an allen Orten 
ängſien, 

Und werden Dich ſchleifen, und keinen Stein auf dem 
andern laſſen, darum daß Du nicht erkannt haſt die Zeit, 
darinnen Du heimgeſucht biſt.“ 

Wie ſchre>lich ſind alle dieſe Worte für die Juden in 
Erfüllung gegangen! Sie kehrten nicht um von ihrem gott= 
loſen Weſen, ſie nahmen Chriſtum nicht auf, da es noch 
Zeit war, und die Strafe ereilte ſie ehe ſie es dachten. — 
„br, meine Lieben, die Ihr gleich jenen Zweiflern noch 
heute nicht Chriſtus aufnehmet, o ich bitte Euch, bedenket 
doch, was Jhr thut, ändert Cuch, ehe es zu ſpät iſt, führt 
Cuch zum abfchredenden Beiſpiel vor die Geſchichte jenes 
unglücklichen Volkes das Chriſtus verſtieß. Sie 'hatten erſt 
Abraham, dann Jſaak, dann Jakob, die ſie auf die ewige 
Wahrheit des lebendigen Gottes aufmerkſam machten, aber 
da es ihnen gut ging, wandten ſie ſich ab von dem Geber 
alles Guten und die Strafe folgte, indem ſie in die Knecht- 
ſchaft der Aegypter fielen. — Gott erbarmte ſich ihrer und 
erweckte Moſes, der ſie befreite, aber ſie folgten nur ſo lange 
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fie unglidlid) waren, dann fielen fie wieder ab vom reinen 
Worte Gottes und hörten die Propheten nur damit fie von 
ihnen aus körperliche Leiden erldfet würden, ſobald dieß aber 
geſchehen, verfolgten, tódteten ſie wieder die Propheten. Da 
endlich erwedte Gott ſeinen Sohn, Jeſus Chriſtus, daß er 
ihnen Leuchte werde aus der Finſterniß ihrer Sünden zum 
Urquell der Gnade. Sie aber wollten äußere Erlöſung und 
bóreten ihn nicht, ſie gingen an dem Lebensquell vorüber 
und flagten, daß ſie dürſteten, — ja Die Verblendeten ruhten 
nicht eher, bis ſie ihn getódtet hatten, — ibn, den lieben 
Chriſtus , dem ſie ein tugendgeſchmütes Altar in ihrem 
Innern Hatten erbauen. ſollen. Sie riefen ein muthendes, 
fawatijches: ,,freugiget ihn,. kreuziget ihn“ zu, und ruhten 
nicht eher, bis ſie ihn als Opfer ihrer Sünden ans Kreuz 
geſchlagen hatten. Aber die Strafe, die Chriſtus vorausgeſehen 
hatte: „als er über die Stadt weinete,“ folgte ihnen nach 
ſo daß ſie ein zerſtreutes Volk geworden ſind auf der Erde, 
die, Gott ihnen zum Eigenthum übergeben hatte. WDieſes 
bedenfet, meine lieben (Brüder, bedenket ob, wenn Chriſtus 
noch heute unter uns wandelte nicht von Neuem weinen 
würde über die große Zahl der Verblendeten. Oder kann 
er ſich freuen, er, der den großen Bund des Friedens : 
eine Kirche, ein Gott, ein Glaube gewünſcht hat, kann er 
ſich freuen, wenn er auf die große Zerriſſenheit der, durch 
ibn begrunbeten, Kirche blidt? Wenn wir nun auf uns 
bliden, die wir uns von der römiſch-katholiſchen Kirche ab- 
getrennt, haben wir es gethan um die Kluft, die die 
Chriſten vom wahren Chriſtenthum trennt, größer zu mae 
chen? — Mein, o nein, wehe dem, der das wollte, wir 
aber wollen vereint mit allen Kräften ſtreben, die trennende 
Kluſt zu füllen, die getrennten Theile zu vereinigen, daß 
fortan nur ein Hirt und eine Heerde ſei, dieß iſt unſer 
ſchönes Biel, das wir uns vorgeftedt haben. — Und verz 
mögen wir es denn zu erreichen, iſt es denn unſerer menſch- 
lichen Schwachheit nicht unmöglich, ſo großes zu vollbrin= 
gen, — nein, meine Freunde, jubelnd rufe ich es Cuch zu, 

~ 

es iſt nicht unmöglich, wir können es erreichen fo wir nue 
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pas Gebot Chufti hören und danach handeln das einfache 

IBort: : 

Liebe Gott über Alles und Deinen Nächſten 
als Dich felbft. 

Dieß iſt das ſchöne Wort, welches uns die Himmels» 

pforte dffnet, indem es uns zum wahren Glauben verhilft, 

denn Chriſtus ſelbſt ſagt ſchon ſo ſchlagend „So Ihr den 

nicht liebet, den Ihr fehet, wie tónnet Shr Gott lieben, 

den Ihr nicht ſehet,“ und zeigt uns dadurch, wie nur dieß 

ver einzige Weg zum ewigen Leben iſt. Aber noch Deuts 

licher erklärt ſich Jeſus durch unſere Textesworte, durch 

welche er die ſchlaue Frage des Schriftgelehrten: „wer, denn 

der Rächſte fei,” fo klar dahin beantwortet, daß es nicht 

nur unſer Vater und Bruder, nicht nur unſer Glaubens- 

genoſſe, ſondern daß es jeder Menſc< ſei, da wir ja alle 
nur Kinder eines lieben, guten Vaters ſind, der im Himmel 
über uns Alle mit gleicher Liebe wacht. Seht ia der vor- 

geleſenen Erzählung ging der Jsraelit am Jsraeliten, der 

Prieſter an ſeinem Glaubensgenoſſen vorüber. und ließ ihn 

in ſeinen: Wunden liegen, und ein Samariter, der Ans 
hänger einer, von den Juden, tief verachteten Glaubens- 

anſicht, ein Samariter war es, der an dem Verwundeten 

die echte Nächſtenliebe übte. O, meine Zuhvrer, laſſet uns 
dem Beiſpiele folgen, laſſet uns alle ſtreben, nach dem 

einen Ziele, welches iſt: Nacheiferung Chriſti, laſſet uns 

nach dieſem Ziele eifrigſt ſtreben, und nicht vergeſſen, wie 
jeder Menſch unſer Bruder iſt und gleichen Anſpruch , 

hat auf unſere Nächſtenliebe, — nicht vergeſſen , wie es 
uns gleich ſein muß, ob der, dem wir Liebes erzeigen, un- 
ſerer Anſicht im Glauben iſt, oder ob er auf andere Weiſe 
vie Verehrung Gottes ſucht. Laſſet uns aber auch nicht 

unſere Brüder richten, dena Chriſtus ſagt „wer biſt Du 
Menſch , daß Du Deinen Bruder richteſt, Staub“ von 
Staube.“ . Laſſet Euch, meine Freunde, beſonders heute 
an dieſen Spruch des Erlöſers erinnern, da ſich auch in 
unſern Tagen der Menſch erkühnet, ſeinen Bruder zu riche 

ten, weil er nicht gleicher Anſicht mit ihm iſt. Bedenke, 
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o Menſch, was Du biſt, wie bald Dir der Tod den 
Wanderſtab aus der Hand nimmt, ſo daß Du treten mußt 
vor Den, der Herz und Nieren prüfet, um Rechenſchaft zu 
geben von Deinem Haushalte. — Ein Jeder wird dann 
genug an ſich ſelbſt zu vertreten haben und jene, die Dich 
verleitet haben, gegen Gottes Gebot Deinen Bruder zu 
richten, die werden Dich nicht vertreten können vor dem 
Allmächtigen Gotte, der von allen Deinen Thaten bier auf 
Erden Rechenſchaft fordert. Ach, ehe wir andere ver- 
bammen und verfluchen, mögen wir doch erſt ſehen, wie es 
mit unſerm Seelenheil beſchaffen iſt, und dann wollen wir 
lieber dem Nächſten den Weg zeigen zum Himmel, den 
Weg, der uns durch die frohe Botſchaft gezeigt worden iſt, 
dieſen wollen wir unſerm irrenden Bruder in Liebe zeigen, 
und fo nach dem Gebot Chriſti handeln. — Auf ſolche 
Weiſe üben wir echte Nächſtenliebe, wie der Samariter 
des Evangelium, dann ſind wir Chriſten in der zbat, 
Macheiferer des Liebelelhrers, deſſen Lehre geſchändet wird, 
wenn man durch Berfluchen und Verdammen ihr Anhänger 
gu erwerben trachtet. Um aber nach Chriſti Lehre zu thun, 
bemibet Euch, den wahren Glauben kennen zu lernen, denn 
was giebt es für den Menſchen Heiligeres, als ſeinen 
Glauben, durch den er geläutert, in das ewige Jenſeits 
eingeht. | 

Habt She aber den Glauben erkannt, fo ſeid in ihm 
ſelbſt thatig und ſuchet Euch nicht blinde Führer, 
denn: „Wenn ein Blinder den andern führt, ſo fallen ſie 

; beide in die Grube.“ Ja, meine Freunde, ſeid ſelbſt thatig 
im Glauben, jeßt, wo Euch die bisher verſchloſſene Quelle 
deſſelben geöffnet, forſchet in der heiligen Schrift, Ie iſtja 
wie ein alter Kirchenvater ſagt: „der Brief des Himmels 
an die Menſchheit geſchrieben“ = leſet die Bibel, ich for- 
dere Euch ſo dringend dazu auf, wie einſt die erſten Kir- 
chenvater das Volk aufforderten, das Buch aller Bücher 
zu leſen um ſich ſelbſt von dem zu unterrichten, was ihm 
Noth thut. Folget nicht der großen Anzahl Menſchen, die 
ſich Chriſten nennen und doch vem Buche , welches am 
meiſten über Ehriſtus, dur welches Chriſtus am meiſten 
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gu uns ſpricht, bie Bücher der Menfchenweisheit vorziehen, 
folget auch nicht denen, die es mit Gleichgültigkeit betrach- 
ten, hütet Euch aber vor ſolchen, die es verachten. Der 
wahre Chriſt muß die Bibel leſen, denn es ſtehet geſchrie- 
ben: „Du ſollſt Gott mehr gehorchen, wie den Menſchen“ 
ſollten wir da noch zweifeln- können, wem zu gehorchen ſei 
wenn Gott ſelbſt es gebietet, daß wir in ſeiner „Offenbas 
tung forſchen ? Chriſtus iſt ja unſer Heiland, der aus Liebe 
zu uns Marter und Tod erduldet, und wir ſollten nicht 
gern ſeiner Lehre folgen , nicht gern auf ſein Liebeswort 
unſere Kirche bauen. Der echten, wahren Kirche Grundlage 
iſt der Glaube, die Liebe, die Hoffnung und dies iſt 
ein ehrnes Fundament, gegen. das ſelbſt die Hölle vergeb= 
lich anfampft, laſſet ung alſo auch unſere Kirche bauen 
auf ſolchem Grund und auf das Gebot Ehriſtiz „Niebe dei- 
nen Nächſten als dich ſelbſt“ denn ſie wird feſt ſtehen auch 
unter den Stürmen dieſer Zeit, denn ſie ſteht alsdann 
unter dem mächtigen Schuße des großen Vaters droben, 
der die böſen Anſchläge unſerer Feinde gegen uns zu 
Schanden machen wird, noch ehe ſie reif find uns zu ſcha- 
den. Halter feſt am reinen Glauben, dieſem einzigen wah- 
ren Schaß, den wir in der Schaßkammer unſeres Herzens 
bewahren und einzig und allein mit hinübernehmen können 
wenn uns der Tod abruft von allep unſern irdiſchen Reich- 
thümern. Sammeln wir den Schaß der Tugenden in 
unſer Herz, indem wir das ſchönſte Gebot befolgen, welches 
unſer Herr uns gelehrt hat und von dem der Apoſtel ſagt 
„des Geſeßes Erfüllnng iſt die Liebe gum Stóchften — 
Die wahre Menſchenliebe giebt erſt dem Chriſtenherzen die 
Weihe, drum trachten wir danach, dieſe Weihe zu erlangen. | 
O möchten wir doch , die wir hier verſammelt find, uns 
bemühen, dies Geſeß recht klar zu ſehen und zu erkennen, 
daß es in Wahrheit kein höheres Gebot giebt als Gott zu 
lieben von ganzem Herzen und unſern Nächſten 
als uns ſelbſt, 

Noch habe ich Euch, die Ihr dem neuen Cultus zuge- 
treten feid, zu erklären, welche Stellung wir einnehmen in- 
mitten unſrer alten Glaubensgenoſſen und unſrer evangeli- 
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ſchen Brüder. Wir haben uns feinesiveges getrennt von 
ihnen, am wenigſten wollen mir die verachten, die unſerm 
frühern Glauben anhangen, o nein, meine Theuren, lieben 

wollen wir ſie, herzlich lieben, wenn gleich ſie uns im blin= 
den Eifer verdammen und verfluchen, denn Liebe iſt ja des 
Geſeßes Erfüllung. Auch ſagt: die Schrift : wer nur die 

liebet, die ſeine Meinung theilen, eder (eine Freunde oder 

ſeine Eltern, der thut nicht mehr denn die Heiden, die da 

duch denen wohlthun, die ihnen Gutes erweiſen. Aber 

Größeres bedarf es, um ein: wirklicher Nachfolger Chriſti 

zu ſein — man muß die lieben können, die uns 
haffen und wer das thut, der gehórt zur alleinſee- 
ligmachenden Kirche, in welcher Kirchengemeinſchaft . 
er auch immer ſtehe, denn die Wortez Chriſt, Katholik, 

alleinſeligmachend , find nur Schall, wenn ihnen die Liebe 
ſehlt, die wiederum nur den einzig wahren Glanben 
erzeugt. Dieſes iſt der Weg, kleine Gemeinde, den du 
fortan einzuſchlagen haſt und Der zur Vereinigung der ges 
trennten Kirche führt. — Wenn Cuch Semand anders 
lehrt, ſo ſehet auf ſein Thun und bedenket was Chriſtus 

geſagt bat; an ihren Werken werdet ihr ſie erkennen, 
ihr werdet dann falſche Propheten finden, die im Schafs- 
kleide umhergehen, innerlich“ aber reißende Wölfe finb; ſolche 
meidet , meine Freunde, damit Ihr nicht zum falſchen Ure 
theile verleitet werdet. — Laſſet Euch aber auch nicht durch 
ihren Anſchein von Frömmigkeit täuſchen, ſondern bedenket, 
vie Chriſtus vor ihnen warnt, wenn er ſpricht; ,, Diejes 
Golf ehrt mich mit ſeinen Lippen, aber ſein Herz iſt ferne 
von mir.“ So wollen wir nicht thun, ſondern wir wollen 

_ mit wenigen Worten, aber aus dem Herzen, zu Gott 
beten, denn dies iſt das rechte Gebet. für den Chriſten, das 
wahre Würde giebt. Unſer Leben hier auf Erden iſt ja 
nur eine kurze Vorbereitungszeit, mögen wir ſie brauchen, 
um uns für das echte Vaterland, jenſeit des Todes, würdig 
zu machen. Wirmüſſen hier ja Alles, was uns theuer iſt, verlaſ= 
fen: Eltern, Geſchwiſter, Freunde, Alles, Alles; nichts neha 

men wir mit als: die Herzensreinheit, ſo wir ſie uns hier 
auf Erden zu erwerben gewußt haben, nach ſolchem Gute 
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wollen wir alſo ſtreben, indem wir unſere Liebe bethatigen, - 

nicht nur hier im Gotteshauſe, ſondern auch wenn wir die 

Schwelle deſſelben überſchritten haben , um uns unſeren 

häuslichen Geſchäften yon Neuem zuzuwenden. Bethätigen 
wir unſere Liebe dadurch, daß wir Chriſtus auch darin 
nachfolgen daß er für die gebetet, bie ihn aus den Synas 

gogen ſtießen, daß er für die bat, die ihn ans Kreuz ges 

heftet. Seien wir thätig in der Liebe und begreifen wir, 
daß es Zeit iſt zu wachen und gu wirken für unſer himm- 
liſches Vaterland. Wachet auf aus dem Schlafe“ der» 
Gleichgültigkeit, denn dieſe führt zum Aberglauben, und. der 
Aberglauben zu unglülichen Auſtritten! Der blinde Glaube 

auf die Worte Anderer, der Glaube, der nicht ſelbſt thätig 
iſt, führt zum Ganatismus, zu dieſer ſchauerlichen Verirrung 
des Glaubens / die Chriſten gegen Chriſten führt und die 

Nichts für das Gute thut, ſondern nur Alles, um ſich ſelbſt zu 
gefallen. Daber fordere ich Dich auf, meine liebe, kleine 

Gemeinde, wenn dir Verfolgungen von Deinen Mitmen- 
ſchen, die das ſchöne Gebot der Liebe nicht kennen, werden 
ſollte, ich forbere Dich recht herzlich auf, daß Du dann 

nicht vergelteſt Schmähung mit Schmähung, ſondern wohl 
thuft, mie der verachtete Samariter ſeinem Beróchter. Und 
wird die Prüfung zu ſchwer, ſo gehe in Dein Kämmerlein 
um Troſt zu ſuchen bei dem lieben Heiland, der ja all uns 
ſer großes Leid, die Laſt der Erbſünde, auf ſich genommen 
hat und auch ſiets mit Troſt bereit iſt für Denjenigen, der 
ihn auf die rechte Art bittet; die rechte Art aber iſt, daß 
ver Chriſt ein wahres Chriſtenherz habe, das auch dem 
ärgſten Widerſacher nicht züurnet, noch ihn verdammt oder 
verflucht, ſondern im ſchweren Leid über unverſchuldete Mig: 
handlungen zum Allvater betet: „Vater, vergieb ihnen, denn 
ſie wiſſen wahrlich nicht, was ſie thun.“ 

Euch, meine evangeliſchen Brüder, die Shr im Geiſte 
der Liebe thätig geweſen ſeid und uns Eure Kirche zur 
Verehrung des Gottes, an den wir ja Alle glauben, erlaubt 
habet, Euch ſage ich im Namen Der kleinen Gemeinde un= 
ſern tiefgefühlteſten Dank. O möchte auch Euch dieſer Tag 
unvergeßlich ſein, möchte ihm bald die Zeit folgen, die alle 
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Chriſtenbrüder durch ein Band der Liebe vereint, 
damit ſich die Erfüllung der Verheißung Chriſti nahe, in der er 
ſagt : es wird einſt ein Hirt und eine Heerde ſein. Gewiß Nie- 
mand iſt unter Euch, der die Kluft vergrößert wünſchte, die 
Chriſt vom Chriſten trennt, ſo laſſet uns denn Alle arbeiten 
daran, ſie auszufüllen, Niemand ſei ein todtes Mitglied des 
heiligen Bundes, deſſen Hauptzweck es ſei, in Der Liebe 
thätig zu ſein, um ſo ſchon hier auf Erden zu genießen den 
Borfhmad einer Seligkeit, deren vollkommener Genuß uns 
erſt im Jenſeits zu Theil werden kann. Glauben. wir an 
Gott, lieben wir unſern Nächſten und hoffen wir: alsdann 
feſt auf die Verheißung, die uns unſer Heiland Jeſus Chriſtus 
von einem ſchöneren ſeeligen Jenſeits gegeben hat. Amen. 

. Darauf folgte die polniſche Predigt, in welcher Pfarrex 
Czersfi darauf aufmerkſam machte, bak er nicht verlange 
wie man blindlings ſeinen Worten folgen ſolle, ſondern man 
ſolle es prüfen und vergleichen mit den Worten der Sch.ift 
und erſt wenn man gefunden; daß er wirklich. das reine 
Wort Chriſti predige, erſt dann ſolle man ihm folgen. 

Zum Schluß der Predigt ſprach der Pfarrer Czersfi 
nod folgende Bitte aus: | 

„Z< erſuche und bitte eine geehrte Verſammlung nach 
dem Schluſſe des Gottesdienſtes alle diejenigen Straßen 
beim Nachhauſegehn zu vermeiden, die ſie mit der Prozeſ- 
ſion, welche die Römiſchkatholiſchen heute vom Dom zur 
pfarrfitche halten, zuſammenbringen könnte. Denn da es Leute 
giebt, die noch nicht das Geſeß der Liebe in ſeinem ganzen 
Umfange kennen, ſo iſt es unſere Chriſtenpflicht, ihnen 
freundlich aus dem Wege zu gehen, um ihnen nicht Aer- 
gerniß zu geben. Jhr wißt ja, wie die erſten Chriſten, 
ihre Andacht in den Wäldern und der Wüſte hielten, 
und als man ſie auf der Erde nicht mehr dulden wollte, 
ihre Zufluchts- und Anbachtóorte unter der Erde nahmen. 
Nimm dieſe erſten Chriſten zum trefflichen Muſter, meine 
neue, <riftfatholiſche Gemeinde, wolle den Frieden ſo wie 
ſie ihn wollten und nimm dann den Frieden Gottes, der auch 
die erſten Chriſten ſchüßend überwachte, mit Dir —, liebe
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ſtets Deine Feinde und gehe Deinem Widerſacher aus dem. 
Wege , flüchte Dich von ihm, ehe Du Böſes thuſt, fliehe 
lieber in die Wälder, in die Wüſte oder ſelbſt unter die 
Erde, als daß Du durch Widerſpruch reizeſt und zeigeſt 
daß „auch Du das Gefeg der Liebe nicht kennſt. — OÖ, das 
thue nicht ó, meine Fleine Heerde, ſondern liebe Deinen 
Widerſacher, wie Jeſus Chriſtus, liebt, obgleich wir ihn ſo 
oft durch Sünde betrüben. Halte Frieden mit Deinen 
Feinden durch die Liebe, durch aufrichtige, wahre Chriſten- 
liebe. Amen, 
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. Gebet für unſere Feinde, 
(das der Pfarrer Czerski zur Zeit ſeiner erſten Verfolgungen verfaßte und 

a jest ſtets am Schluſſe des Gottesdienftes ſpricht, ) 

Allmächtiger, ewiger Gott, der Du aus unbegrenzter 

Liebe Deinen eingebornen Sohn vom Himmel auf die Erde 

- geſandt haſt, damit. ex das ſündige Menſchengeſchlecht mit 

Dir verfohnte, lehre uns durch dieſen Deinen Sohn, der 

für uns aus Liebe den Kreuzestod erlitten, wahre Demuth 

und wahre , ungeheuchelte Liebe gegen Dich und unſern 

Nächſten, damit wir, feiner Lehre folgend . 

diejenigen lieben, die uns feindlich geſinnt 

find, denjenigen Gutes thun, dieuns haſſen, 

fegnen die, welche uns verfluchen und bit- 

ten für Die, die uns beleidigen. Luc. 6. 27. 

O Du ſterbender Erlöſer Jeſu Chriſte! der Du am 

Kreuze noch für Deine Feinde geberet haſt mit den Wor- 

ten: Vater vergied ihnen, denn ſie wiſſen nicht was fie thun 

ſtimme durch Deine Gnade auch unfere 

Herzen zu ſolchem Gebete damit wir für 

alle Diejenigen, welche uns haſſen und 

verfolgen, fluchen und Böſes wünſchen, 

mit Dir gleichſam beten: Vater, vergieb 

ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun. 

Oeffne aber, o Herr, durch Deine göttliche Allmacht 

Allen vie Augen, auf daß Dich alle Kinder anbeten im 

- Geiſte und in der Wahrheit; ſchließe allen das Herz auf, 

auf daß in demſelben nicht „Hſs nicht Hochmuth , nicht 

Trug, ſondern wahre Liebe gu * dów Gott, und zum Näch= 

ſten wohne, Amen. 7 . 










